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[bookmark: _GoBack]Idee eines möglichen ganzheitlichen Welt-, Menschen- und "Gottes"bildes
Was ist der Sinn unseres Daseins? Wie lässt sich der Glaube an eine höhere Wirklichkeit mit wissenschaftlichem Denken und spiritueller Erfahrung zusammendenken? Der abschließende Baustein des eniri.KULTURA-Projekts wagt eine Antwort auf diese Fragen – nicht im dogmatischen Sinne, sondern als Suchbewegung in Richtung eines neuen, ganzheitlichen Verständnisses von Welt, Mensch und Transzendenz.
Ausgangspunkt ist die Erkenntnis, dass Religion und Spiritualität historisch gesehen eine doppelte Rolle spielen: Einerseits geben sie Orientierung, schaffen Sinn, stiften Gemeinschaft. Andererseits wurden sie oft für Ausgrenzung, Machtmissbrauch und die Legitimation sozialer Ungleichheit instrumentalisiert. 
Emile Durkheim und Max Weber haben in ihrer Soziologie der Religion früh darauf hingewiesen: Religion ist nicht nur eine Glaubensfrage – sie ist auch eine soziale Struktur, eine Form der Integration oder der Herrschaft. Glaubenssysteme formen Gesellschaften – und werden von ihnen zugleich geformt.
Doch das Bedürfnis nach spiritueller Erfahrung, nach Verbindung mit einem größeren Ganzen, bleibt bestehen. Die religiösen Vorstellungen der großen Weltreligionen – Christentum, Judentum, Islam, Hinduismus, Buddhismus – zeigen dies in vielfältiger Weise. Sie unterscheiden sich in ihren Gottesbildern und Heilslehren, teilen aber auch zentrale Überzeugungen: die Vorstellung eines Lebens nach dem Tod, die Bedeutung des tugendhaften Handelns und das Streben nach Erlösung. Zugleich zeigt sich in allen eine gewisse Ambivalenz – zwischen innerer Wahrheitssuche und äußerer Dogmatik, zwischen Trost und Kontrolle, zwischen Transzendenz und Machtanspruch.
Das eniri.KULTURA-Projekt schlägt vor, diesen Spannungsbogen zu lösen, ohne die spirituelle Dimension aufzugeben. Es entwirft – auf Grundlage moderner Erfahrungsberichte (z.B. Nahtoderfahrungen), quantentheoretischer Modelle und philosophischer Reflexionen – die Idee eines neuen, möglichen Weltbildes: eines Zwei-Ebenen-Modells von Wirklichkeit, das zwischen sichtbarer, lokaler Realität (der »Welt des Lebendigen«) und einer unsichtbaren, nicht-lokalen Dimension (der »Welt des Möglichen«) vermittelt. In dieser Konzeption ist das Bewusstsein kein rein individuelles Produkt des Gehirns, sondern ein transzendentes Kontinuum, das mit der Struktur der Wirklichkeit selbst verschränkt ist.
Der Codex Orbis Infinitate (COI) spielt dabei eine zentrale Rolle: Er bietet eine neue spirituelle Grundlage jenseits traditioneller Religionen – ohne Absolutheitsanspruch, ohne Ausschluss. Er erkennt das Bedürfnis des Menschen nach Sinn an, verbindet es aber mit einer Öffnung für naturwissenschaftliche Erkenntnisse und persönliche Erfahrungen. Der Mensch wird nicht mehr als Sünder oder defizitäres Wesen gedacht, sondern als Teil eines größeren evolutionären Prozesses: ein Wesen zwischen lokaler Existenz und nicht-lokalem Bewusstsein, zwischen materiellem Körper und geistiger Energie. Diese Sichtweise mündet im Ideal des »Homo Integralis« – eines Menschen, der in sich die Verbindung von Wissenschaft, Weisheit und Spiritualität lebt.
Zentrales Bindeglied ist dabei die Idee einer nicht-dualen Wirklichkeit: Die sichtbare Welt ist nur ein Teilaspekt einer größeren, umfassenderen Realität, die sich uns im Diesseits in Momenten tiefen Bewusstseins öffnet – etwa in mystischen Erfahrungen, Nahtoderlebnissen oder intuitiver Erkenntnis. Diese Erfahrungen berichten häufig von Licht, Liebe, Präsenz, Verbindung – jenen Grundbegriffen, die in vielen Religionen auftauchen, aber nicht an eine Konfession gebunden sind.
Die Verbindung zur Quantenbiologie dient im Projekt nicht als Beweis, sondern als Denkfigur: Die Übergänge zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit, zwischen Verschränkung und Manifestation zeigen, dass das Universum nicht starr ist, sondern offen, beweglich, bewusstseinsfähig. Die Welt des Möglichen – das "Unmanifestierte" – durchdringt die Welt des Lebendigen. In dieser Sicht entsteht ein ganzheitliches Gottesbild, das nicht anthropomorph gedacht ist, sondern als bedingungslose Liebe, als Schöpfungsenergie, als Ursprung und Ziel allen Seins. Gott ist nicht mehr außen, sondern innen – nicht jenseits, sondern mitten in der Welt, mitten in uns.
Dieses neue Weltbild ist nicht abgeschlossen. Es lädt ein zur Mitgestaltung. Es öffnet Räume für eine Spiritualität der Verbindung – mit anderen Menschen, mit der Natur, mit dem eigenen innersten Wesen. Und es stellt eine entscheidende Frage in den Raum: Wollen wir weiterleben in einer Welt der Trennung, der Angst, der Gegensätze? Oder sind wir bereit, die Tür zu öffnen zu einer umfassenderen Realität, in der wir erkennen, dass alles mit allem verbunden ist – und wir selbst Teil dieser Verbindung sind?
Wenn dich dieser Ansatz inspiriert, kannst du gern die weiteren Inhalte der anderen Themen anschauen. Möchtest du mehr in die Tiefe gehen, hast du zwei Möglichkeiten: Im Bereich Mitgliedschaft erhältst du Zugang zu weiteren Inhalten – oder du greifst direkt zum Buch: 
Bernd Jöst/Andreas Heuer: Aufbruch – Wege in eine ganzheitliche WeltGesellschaft; Querschnitt 1-4
Ein vertiefter Überblick über das gesamte eniri.KULTURA-Projekt – und ein Schlüssel zu einer anderen Zukunft.
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